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Felix Erbacher

Das Bundesamt für Gesundheit
(BAG) empfiehlt in der Corona-
Zeit, die Hände mehrmals pro
Tag regelmässig und gründlich
zuwaschen und zu desinfizieren.
Die Botschaft ist angekommen.
Daher ist die Nachfrage nachDes-
infektionsmitteln, Seifen und
medizinischen Hautwaschemul-
sionen ist in den letztenMonaten
und Wochen stark gestiegen.
Davon profitiert die in Therwil
ansässige Permamed.

Wegen der erhöhtenNachfra-
ge konnte Permamed neu auf
einen Zweischichtbetrieb um-
stellen und zusätzlicheMitarbei-
tende einstellen.Dies soll so blei-
ben,weil das Unternehmen nach
dem Lockdown vom Schweize-
rischen Amt für Landesversor-
gungsämter als systemrelevant
eingestuft worden ist.

Geschäftsführer Christian
Lutz lobt seine Produkte: Wäh-
rend Desinfektionsmittel und
alkalische Seifen die Haut aus-
trocknen könnten, enthielten
die drei Hauttyp-spezifischen
Produkte von Permamed einen
rückfettenden Hautschutzfilm,
der die geschwächte Hautbarrie-
re wieder aufbauen könne und
gleichzeitig gegen Schädlinge
wie Bakterien, Pilze und andere
Erreger therapeutisch und pro-
phylaktisch wirke.

Langsame Erholung
Die Kehrseite der Medaille: Weil
Arztpraxen während des Lock-
down zumTeil geschlossen oder
nur halbtags offen waren und
deshalb Patienten mit leichten
Erkrankungen oder Beschwer-
den im Sport- und Rheuma- und
im Venen-Bereich weniger be-
handelt werden konnten, sind
die Verschreibung und der Ver-
kauf von Präparaten in diesen In-
dikationen teilweise eingeknickt.
«Insgesamt konnten wir mit
unseren dermatologischenHaut-
waschemulsionen die Umsatz-
einbussen in den anderen Indi-
kationsbereichen kompensieren.
Seit der Aufhebung des Lock-
down zeichnet sich erfreulicher-
weise wieder eine zunehmende
Nachfrage nach unseren Produk-
ten ab», sagt Geschäftsleitungs-
mitglied Tobias Lutz.

Zusätzlich entfielen Kundenbe-
suche, weil während des Lock-
down Arztpraxen und Kliniken,
Apotheken und Drogerien nicht
mehr für den Aussendienst zu-
gänglichwaren. Die betroffenen
Mitarbeitenden beschäftigen
sich deshalb teilweise im Ho-
meoffice mit administrativen
Aufgaben. Für diese meldete
die Firma Kurzarbeit an. Inzwi-
schen konnte diese aufgehoben
werden. Die heutige Situation
erlaubt es dem Aussendienst
wieder, die Kunden vor Ort zu
besuchen.

Export im Visier
An der bisherigen Strategie will
das Familienunternehmennichts
ändern, will heissen, seine fle-
xiblen, eigenständigen und un-
abhängigen Strukturen behalten.
Jedes Produkt ist eine Eigenent-
wicklung und von der Idee über
klinische Studien zu Wirksam-
keit und Verträglichkeit bis hin
zur Verkaufsfähigkeit «made in
Switzerland».Die topischen (nur
äusserlich anwendbaren) Präpa-
rate sind vor allem in Nischen
etabliert; das Marktpotenzial in
der Schweiz ist überschaubar.

Die bestehendenAbsatzmärk-
te Türkei und China sollen des-
halb zuerst einmalweiter ausge-
baut werden. Vor allem die Pro-
duktelinie Lubex anti-age, ein
Produkt für besonders empfind-
liche und reife Haut, das gemäss
Tobias Lutz unter anderem Mi-
mik- undAltersfalten glättet, fin-
det in diesen beiden Ländern gu-
ten Absatz. Die Exportquote be-
trägt zurzeit rund 10 Prozent. Sie
soll in den nächsten vier Jahren
auf 20 bis 30 Prozent steigen.

Corona bereitet aktuell Sor-
gen, aber Permamed schlägt sich

seit Jahren mit einem anderen
branchenspezifischen Problem
herum, mit den vom BAG regel-
mässig bestimmten Preissen-
kungen für kassenzulässige
Schweizer Produkte der Grund-
versorgung. «Zudem werden
diese Preise einem therapeuti-
schen Quervergleich mit inlän-
dischen Produkten unterzogen.
Dabei wird die Marge mit klei-
nen Fabrikabgabepreisen von
5 bis 30 Franken zusätzlich be-
schnitten», klagtTobias Lutz.Die
IG Schweizer Pharma KMU ver-
sucht bei Politikern und beim
BAG, auf diese für die betroffe-
nen Firmen ungute Entwicklung
hinzuweisen und argumentiert,
dass die Lohn- und Produktions-
kosten in der Schweiz erheblich
höher seien als im Ausland und
dadurch die Gewinnmargen ste-
tig sänken. Lutz erinnert daran,
dass dieMedikamentenpreise in
der Schweiz lediglich 12 Prozent
der gesamten Gesundheitskos-
ten betragen.

Ausländische Abhängigkeit
Firmenpatron Christian Lutz
wünscht sich zudem, dass in der
Schweiz wieder Rahmenbedin-
gungen geschaffen werden, da-
mit lebensnotwendige Arzneien
wieAntibiotika und Schmerzmit-
tel sowie Hygiene- und Schutz-
produkte kostendeckend herge-
stellt werden können. Die Coro-
na-Krise habe aufgedeckt, wie
stark die Schweiz von ausländi-
schen Produzenten abhängig sei
und wie schnell auch Engpässe
entstehen könnten.Auch deshalb
setze Permamed alles daran, un-
bedingt in der Schweiz zu blei-
ben, hier zu produzieren undver-
lockenden Angeboten aus dem
Ausland zu widerstehen.

DieMedaille hat zwei Seiten
Unternehmergespräche Das Pharmaunternehmen Permamed in Therwil punktet mit medizinischenWaschemulsionen,
muss jedoch bei den restlichen Arzneien Verluste hinnehmen.

Zwei Generationen im Dienste der strapazierten Haut: Christian und Tobias Lutz.

Erfolgreicher Nischenplayer

Christian Lutz hat vor 41 Jahren
Permamed gegründet. Aufgrund
eines damals geltendenWasch-
und Seifenverbots für kranke
Haut entwickelte er die erste
medizinische, seifenfreie Haut-
waschemulsion Lubex, welche
rasch Marktführerin in der
Schweiz wurde und es bis heute
geblieben ist. Sohn Tobias Lutz
führt in der zweiten Generation

zusammen mit dem Gründer das
eigenständige Familienunter-
nehmen. Dieses erwirtschaftet mit
75 Mitarbeitenden einen Jahres-
umsatz im zweistelligen Millionen-
bereich. Der Nischenplayer hat
in verschiedenen Indikationen
rund 50 selbst entwickelte Präpa-
rate im Sortiment, diese sind
teilweise Marktführer in der
Dermatologie. (red)

Mit der Gesetzes-Initiative
«Stadtbelebung durch vernünf-
tige Parkgebühren»wollten Bas-
ler Restaurantbetreiber und
Detailhändlermehr Leute in die
Stadt locken. Die Branche leidet
nicht erst seit Corona unter
schwindenden Einnahmen.
Konkret forderten die Initianten,
dass auf der Allmend an Werk-
tagen und durchgehend an
Sonntagen zwischen 20 und
8 Uhr gratis parkiert werden
darf. Sie verlangten zudem
günstigere Tarife in den übrigen
Zeiten sowie in den staatlichen
Parkhäusern.

Die Idee passte aber weder
der Regierung noch der parla-
mentarischenUmwelt-,Verkehrs-

und Energiekommission (Uvek).
Letztere brachte als Gegenvor-
schlag zur Parkplatz-Initiative
einen Fonds für die Stadtbele-
bung ein. Der Basler Grosse Rat
hat diesem am Mittwoch ohne
Gegenstimmen bei zwei Enthal-
tungen zugestimmt.

«Wir haben uns überlegt,wie
den Gastrobetrieben und Laden-
betreibern helfen können. Denn
gerade in diesen Zeitenwäre ein
positives Signal wichtig», sagt
Uvek-Präsident Raphael Fuhrer.
Das Problem liege im gesell-
schaftlichenWandel. Die Regale
seien voll mit Fertig-Betty-
Bossy-Menus undman lasse sich
das Essen per Fingerklick durch
Uber Eats nach Hause liefern.

Günstigere oder zusätzlichen
Parkplätzen seien deshalb die
falsche Massnahme, um mehr
Leute ins Zentrum zu locken.
Vielmehr müsse man das Um-
feld attraktiv gestalten.

Ökologisch und sozial
DerFonds zur Stadtbelebung soll
für die Jahre 2021 bis 2030 mit
einem Vermögen von sechs
Millionen Franken ausgestattet
werden. Das Geld entspricht
einemAnteil vonvier Prozent aus
den Einnahmen aus den staat-
lichen Parkhäusern. Damit sol-
len Projekte und Aktionen, die
die Innenstadt als attraktiven
Ausgeh-, Shopping- undTouris-
musstandort stärken. Im Sinne

derNachhaltigkeit sollen alle aus
dem Fonds finanzierten Projek-
te wirtschaftliche, ökologische
und sozialeAspekte einbeziehen.

Die direkte Unterstützung
von Einzelbetrieben ist ausge-
schlossen. Der Regierungsrat
wählt einen Fondsrat. Dieser
setzt sich aus neun Mitgliedern
zusammen –mehrheitlich Fach-
leute aus Gewerbe, Handel und
Tourismus. Der Fondsrat ent-
scheidet abschliessend, wie die
Mittel verwendet werden.

Vorschläge der Kommission
Als mögliche Massnahmen zur
Stadtbelebung stellt sich die
Umwelt-, Verkehrs- und Ener-
giekommission zum Beispiel

einen Velo-Lieferdienst an Be-
triebe und Haushalte vor, mit
Personen, die Mühe haben, eine
Stelle im erstenArbeitsmarkt zu
finden. Weitere Ideen wären
Kunstinstallationen, regionale
Märkte für Geschäfte ohne
anderweitige Innenstadt-Prä-
senz oder vergünstigte Kaffee-
preise für Personen mit einem
ÖV-Ticket.

Der Gegenvorschlag ist im
Austauschmit den Initianten aus
Gastro- undDetailhandelskreisen
entstanden. Sie hätten sich bereit
erklärt, sagt Fuhrer, bei der An-
nahme des Gegenvorschlags ihre
Initiative zurückzuziehen.

Alessandra Paone

Aktionen im Zentrum statt Gratis-Parkplätze
Für eine attraktive Stadt An den Parkgebühren wird nicht geschraubt: Der Basler Grosse Rat stimmt
einem Stadtbelebungsfonds über 600’000 Franken pro Jahr zu.

Einige der Ideen:
Kunstinstallationen,
regionaleMärkte
oder vergünstigte
Kaffeepreise für
Personenmit einem
ÖV-Ticket.


